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Kapitel Eins: Blut in der Menge
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Wo Feierlichkeiten in Chaos umschlagen und das Überleben mit dem Instinkt beginnt.

Die Musik war zu laut, um zu denken.

Der Bass pulsierte durch den Boden, durch meine Stiefel, durch meine Knochen – stetig, unerbittlich, lebendig. Neonlichter durchschnitten die Detroiter Nacht wie gezackte Klingen und tauchten alles in violette und elektrische Blautöne. Menschen bewegten sich in Wellen, dicht an dicht gedrängt, Lachen erfüllte die Luft, als könne sie nichts auf der Welt berühren.

Einen Moment lang habe ich das geglaubt.

Ich stand am Rande der Menge, die Finger um einen Plastikbecher mit etwas gekrümmt, das ich seit zehn Minuten nicht mehr getrunken hatte, und beobachtete das Chaos mit vorsichtigem Abstand. Es war nicht Angst, die mich zurückhielt.

Es war Gewohnheit.

„Du tust es schon wieder.“

Ich drehte mich nicht um. „Was denn?“

„Sich wie ein Sicherheitsmann aufzuführen, anstatt wie eine Person, die zum Spaß eingeladen wurde.“

Das erregte einen Blick. Talia lehnte sich mit verschränkten Armen an das Geländer neben mir, eine Augenbraue in stiller Besorgnis hochgezogen. Ihre dunklen Locken waren zu einem hohen Knoten gebunden, und ihre Augen – scharf und wissend – verfolgten alles genauso wie meine.

Sie hat es einfach besser versteckt.

„Ich amüsiere mich prächtig“, sagte ich.

„Du trinkst dieses Getränk schon so lange, dass sich wahrscheinlich eine emotionale Bindung entwickelt hat.“

„Es ist eine stabile Beziehung.“

Sie schnaubte. „Du brauchst Hilfe.“

"Wahrscheinlich."

Die Musik schwoll an, die Menge jubelte, während der DJ etwas Unverständliches ins Mikrofon brüllte. Irgendwo über uns knallten Feuerwerkskörper und verstreuten Funken am Himmel.

Einen Moment lang fühlte sich alles... normal an.

Genau da wusste ich, dass es nicht lange halten würde.

Die erste Veränderung war subtil.

Eine kleine Welle.

Nicht in der Menge – sondern darunter.

Meine Haut kribbelte. Ein leichtes, kribbelndes Gefühl lief mir den Rücken hinauf, wie statische Elektrizität, die Nerven berührte, die nicht berührt werden sollten. Langsam richtete ich mich auf und musterte die Menschenmenge mit zusammengekniffenen Augen.

„Talia“, sagte ich leise.

Sie fragte nicht, was los war. Das tat sie nie.

„Ich spüre es.“

Ihre Haltung veränderte sich augenblicklich, unter ihrer ruhigen Fassade brodelte die Anspannung. „Wo?“

„Noch nicht sicher.“

Ein weiterer Pulsschlag – diesmal stärker.

Magie.

Aber nicht die Art, die ich kannte.

Das fühlte sich falsch an.

Korrupt.

„Sag mir, dass du nicht das sagen willst, was ich glaube, dass du sagen willst“, murmelte Talia.

"Ich wünschte, ich könnte."

Ein Schrei durchschnitt die Musik.

Zuerst lachten die Leute – sie dachten, es gehöre zur Show. Doch dann folgte ein weiterer Schrei. Und noch einer.

Das klang nicht gerade nach Aufregung.

Es klang nach Schmerzen.

Die Menge geriet erneut in Bewegung – diesmal heftig, Menschen drängten, stolperten, drehten sich verwirrt um, als sich Panik wie ein Lauffeuer ausbreitete.

„Was zum Teufel –“

Ich habe es damals gesehen.

Mitten in der Menge fielen Leichen zu Boden.

Nicht zusammenbrechen.

Geschleift.

Etwas bewegte sich zu schnell, um es verfolgen zu können – Schatten huschten zwischen den Menschen hindurch, schlugen zu, verschwanden, schlugen wieder zu.

Mir stockte der Atem.

„Nein“, hauchte ich.

Talia packte meinen Arm. „ Elowen –“

„Vampire.“

Kaum hatte ich das Wort ausgesprochen, explodierte die Welt.

Menschen stürmten in alle Richtungen, Schreie hallten durch die Nacht, als die Musik abrupt verstummte. Die Lichter flackerten und tauchten Teile des Festivalgeländes in Dunkelheit – und da begann das wahre Chaos.

Ich schob meine Tasse beiseite und ging weiter.

„ Elowen , tu es nicht –“

Zu spät.

Jemand rannte in mich hinein und brachte mich fast aus dem Gleichgewicht. Ich packte die Person an den Schultern und stützte sie, während ihre weit aufgerissenen, verängstigten Augen mich fixierten.

„Sie sind überall“, keuchte er. „Sie sind – Jesus –“

Hinter ihm huschte etwas Ungewöhnliches vorbei.

Der Instinkt übernahm die Kontrolle.

Ich stieß ihn zur Seite, genau in dem Moment, als eine Gestalt hervorsprang – schnell, unmenschlich. Blasse Haut. Eingefallene Augen. Blut verschmierte ihren Mund.

Sein Blick schnellte zu mir.

Und für einen kurzen Augenblick herrschte absolute Stille.

Das war nicht richtig.

So sahen Vampire nicht aus.

Ihre Bewegungen waren präzise. Kontrolliert. Raubtierhaft und berechnend.

Das-

Das war Verzweiflung.

Es zischte, fletschte blutbefleckte Zähne und stürzte sich auf mich.

Ich habe nicht nachgedacht.

Ich habe reagiert.

Kraft durchströmte meine Adern – heiß, elektrisch, lebendig. Meine Hand schnellte hoch, die Finger krümmten sich, als ich diese Energie nach außen zog und sie ohne Zögern formte.

"Zurück."

Das Wort traf wie ein Blitz.

Die Luft um mich herum riss, ein unsichtbarer Druck traf den Vampir mitten im Ausfallschritt und schleuderte ihn mit knochenbrechendem Aufprall gegen eine Metallbarrikade.

Ein Raunen ging durch die Menge, die noch nah genug war, um alles zu sehen.

Ich habe sie kaum gehört.

Weil ich es gespürt habe.

Die Magie.

Es war nicht nur meins.

Es steckte in ihnen.

Verdreht.

Verrottend.

Der Vampir rappelte sich auf, seine Glieder zuckten unnatürlich, als er versuchte, sich zu fangen. Seine Augen – mein Gott – seine Augen waren nicht in Ordnung. Dunkle, sich ausbreitende Adern zogen sich spinnennetzartig über das Weiße seiner Pupillen, als würde ihn etwas von innen heraus auffressen.

Es knurrte erneut.

Doch unter dem Klang lag noch etwas.

Schmerz.

„Siehst du das?“, fragte Talia scharf neben mir. Sie war mir trotz besseren Wissens gefolgt. „Das ist nicht normal.“

"Ich weiß."

Ein weiterer Vampir rammte jemanden in der Nähe, seine Zähne gruben sich ins Fleisch. Blut spritzte. Das Opfer schrie.

Es folgten weitere Schreie.

Zu viele.

„Sie fressen nicht“, sagte ich mit klopfendem Herzen. „Sie greifen an.“

„Das ist doch dasselbe!“

„Nein.“ Mein Blick fiel auf ein anderes – seine Bewegungen waren unruhig, fast instabil. „Das ist es nicht.“

Etwas war ganz und gar nicht in Ordnung.

„Raus mit den Leuten!“, schrie ich.

Talia widersprach diesmal nicht. Sie packte die nächste Gruppe, bellte Befehle und schob sie in Richtung Ausgang, während die Sicherheitsleute um uns herum nutzlos herumwuselten.

Ich bin stattdessen vorgetreten.

Hin zum Chaos.

Denn wenn ich es nicht täte –

Das würde niemand tun.

Ein weiterer Vampir stürzte sich auf ihn.

Diesmal war ich schneller, wich seinem Angriff aus und rammte ihm den Ellbogen ins Maul. Unter dem Aufprall knackte ein Knochen – doch es bremste kaum ab. Knurrend drehte es sich um und griff erneut nach mir.

„Bleib unten!“, schnauzte ich.

Magie entfachte sich – heller, stärker. Sie strömte durch meine Hände und ergoss sich in einer Welle nach außen, die auf das Wesen traf und es zu Boden nagelte.

Es wand sich.

Kämpft nicht gegen mich.

Er bekämpft sich selbst.

„Was zum Teufel...“, flüsterte ich.

Sein Körper krampfte, die Adern verdunkelten sich noch mehr, als etwas unter seiner Haut pulsierte – falsch, unnatürlich, sich ausbreitend wie ein Lauffeuer.

Das war kein Hunger.

Das war Krankheit.

Und es breitete sich aus.

Eine Hand packte meinen Arm.

„ Elowen !“, rief Talia erneut atemlos. „Es sind zu viele – wir müssen gehen!“

Ich blickte mich um.

Sie hatte Recht.

Es waren nicht nur eine Handvoll.

Es waren Dutzende.

Vielleicht mehr.

Und sie wurden nicht langsamer.

Es wurde immer schlimmer.

Einer von ihnen stieß einen gutturalen Schrei aus, der weder menschlich noch vampirisch klang. Andere drehten sich zu dem Geräusch um und reagierten wie Tiere auf ein Signal.

Mir stockte der Atem.

„Sie handeln nicht allein“, sagte ich.

Talia folgte meinem Blick. „Glaubst du, jemand kontrolliert sie?“

„Ich glaube, da ist etwas.“

Ein weiterer Impuls dieser verdorbenen Magie durchzuckte die Luft.

Jetzt stärker.

Näher.

Ich drehte mich langsam um und überblickte das Chaos –

Und ich habe es gespürt.

Eine Präsenz.

Aufpassen.

Die Zeit schien langsamer zu vergehen.

Der Lärm verebbte, die Schreie verhallten zu einem fernen Echo, während sich mein Blick auf einen einzigen Punkt in der Menge richtete.

Durch die sich verschiebenden Körper.

Durch die blinkenden Lichter hindurch.

Ich habe ihn gesehen.

Er stand regungslos inmitten des Chaos, unberührt davon. Groß. Dunkler Mantel. Scharfe Gesichtszüge, halb im Schatten verborgen. Sein Blick ruhte mit beunruhigender Präzision auf meinem – als hätte er darauf gewartet, dass ich ihn bemerkte.

Und als ich es tat –

Er lächelte.

Keine Erleichterung.

Nicht Freundlichkeit.

Erkennung.

Mir lief ein Schauer über den Rücken.

„Kennst du ihn?“, fragte Talia und folgte meinem Blick.

"NEIN."

Aber trotzdem verspürte ich ein beklemmendes Gefühl in der Brust.

So wie es sich gehört.

Der Mann neigte leicht den Kopf, musterte mich und dann –

Er trat zurück.

Und verschwand in der Menge.

Einfach so.

Gegangen.

„Was war das?“, fragte Talia.

"Ich weiß nicht."

Aber ich wollte es herausfinden.

Denn was auch immer hier vor sich ging –

Was auch immer Vampire in solche verwandelt hatte –

Es war kein Zufall.

Und dieser Mann?

Er war ein Teil davon.

Ich konnte es spüren.

Ein weiterer Schrei zerriss die Luft.

Die Realität kehrte zurück.

„Wir müssen uns bewegen“, sagte Talia eindringlich.

Ich nickte und zwang mich zur Konzentration. „Helft den Verletzten. Ich halte sie so lange wie möglich auf.“

„Du bist damit nicht allein.“

„Ich frage nicht.“

Sie zögerte – nur einen Augenblick.

Dann fluchte sie leise vor sich hin. „Du bist unmöglich.“

„Keine Neuigkeit.“

Sie drückte einmal meinen Arm, bevor sie sich zurückzog und wieder im Chaos verschwand, um das zu tun, was sie am besten konnte – Menschen am Leben erhalten.

Ich wandte mich wieder dem Kampf zu.

Magie spannte sich unter meiner Haut, bereit.

Die Vampire rückten wieder näher.

Aber jetzt –

Ich habe etwas verstanden, was ich vorher nicht verstanden hatte.

Das war nicht einfach nur ein Angriff.

Das war der Anfang von etwas viel Schlimmerem.

Und tief im Inneren –

Ich wusste es.

Diese Nacht würde nicht enden, wenn die Kämpfe aufhörten.

Es hatte gerade erst begonnen.
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Kapitel Zwei: Der falsche Biss
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Wo das Überleben dem Misstrauen weicht und die Wahrheit beginnt, alles zu infizieren

Die Sirenen hörten nicht auf zu heulen.

Sie überlagerten sich in scharfen, unerbittlichen Wellen und durchschnitten den frühen Morgennebel, während Detroit versuchte, das Geschehene zu begreifen. Rote und blaue Lichter tauchten die Straßen in rastlose Bewegung und blitzten gegen zerbrochene Barrikaden, umgestürzte Stände und dunkle Flecken, über die noch niemand sprechen wollte.

Ich stand knapp außerhalb der Absperrung, die Arme verschränkt, den Blick auf das Chaos gerichtet, dem ich nur Stunden zuvor entkommen war.

Nur hatte ich es eigentlich gar nicht verlassen.

Nicht geistig.

Auch nicht physisch, wenn man von dem getrockneten Blut an meinem Ärmel ausgeht.

„Du siehst furchtbar aus.“

Ich drehte mich nicht um, als ich Talias Stimme hörte. „Du weißt immer, wie du mich aufmuntern kannst.“

„Ich versuche es.“ Sie trat neben mich und reichte mir eine Flasche Wasser. „Trink.“

"Mir geht es gut."

„Du bist dehydriert, blutüberströmt und hast seit fünf Minuten nicht geblinzelt. Trink!“

Ich habe es hauptsächlich genommen, um sie zum Schweigen zu bringen.

Das Wasser schmeckte nach Metall. Oder vielleicht lag es einfach daran, dass noch alles andere in meinem Körper nicht stimmte.

„Gibt es Neuigkeiten?“, fragte ich.

Talia atmete langsam aus und ihr Blick wanderte zu der Reihe der Krankenwagen. „Es ist schlimm.“

Das war nicht überraschend.

„Wie schlimm?“

Sie zögerte.

Das war's.

„Sie stabilisieren sich nicht“, sagte sie schließlich. „Nicht so, wie sie sollten.“

Ich runzelte die Stirn und drehte mich ganz zu ihr um. „Definiere ‚nicht stabilisierend‘.“

„Sie haben schon Vampirangriffe gesehen“, sagte sie. „Die Opfer sterben entweder oder verwandeln sich. Es gibt ein Muster. Einen Zeitablauf.“

"Ja."

„Das entspricht nicht dem.“

Ein langsames, kaltes Gewicht legte sich auf meine Brust.

"Wie meinst du das?"

„Sie verändern sich. Aber nicht zu Vampiren.“

Ich starrte sie an. „Das ist nicht möglich.“

„Ich weiß.“ Ihre Kiefermuskeln spannten sich an. „Sag das mal dem Typen im Krankenwagen, der gerade versucht hat, einen Sanitäter zu beißen, während sein Herz stillstand.“

Stille breitete sich zwischen uns aus.

Dann sagte ich leise: „Zeig es mir.“

Talia widersprach nicht.

Im Inneren des Lazarettzeltes roch es nach Desinfektionsmittel und Angst.

Feldbetten standen dicht an dicht, jedes belegt. Manche Opfer lagen unnatürlich still da, ihre Haut blass und schweißnass. Andere wehrten sich heftig gegen die Fesseln, die Muskeln angespannt, die Augen weit aufgerissen und leer.

Sie sahen alle falsch aus.

Nicht tot.

Nicht am Leben.

Irgendwas dazwischen.

Ich bewegte mich langsam zwischen den Betten hin und her, meine Sinne weiteten sich aus und streiften die Luft wie Fingerspitzen auf der Suche nach etwas Unsichtbarem.

Und da war es wieder.

Dieselbe Korruption.

Es haftete an ihnen.

Nicht nur an der Oberfläche – sondern tiefer. Eingebettet. Sich ausbreitend.

Einer der Patienten zuckte plötzlich zusammen, ein gutturales Geräusch entfuhr seiner Kehle, als sich sein Rücken von der Liege hob. Seine Adern traten deutlich sichtbar dunkel hervor und verzweigten sich in zackigen Linien nach außen.

Ein Sanitäter fluchte. „Haltet ihn fest – haltet ihn fest –!“

Ich trat näher heran, bevor ich mich selbst stoppen konnte.

"Warten."

Das Wort klang schärfer, als ich es beabsichtigt hatte.

Der Sanitäter erstarrte und warf mir einen deutlich genervten Blick zu. „Wenn Sie nicht hier sind, um zu helfen, treten Sie zurück.“

„Ich helfe.“

„Indem man starrt?“

„Indem du herausfindest, was dir fehlt.“

Er sah aus, als wolle er streiten.

Dann schrie der Patient.

Nicht laut.

Nicht menschlich.

Der Klang kippte in etwas Tieferes, Verzerrteres, er vibrierte mit einer Unstimmigkeit, die die Luft selbst instabil erscheinen ließ.

Ich habe nicht nachgedacht.

Ich habe Kontakt aufgenommen.

Magie durchströmte mich – kontrolliert, präzise. Sie drang in den Raum zwischen uns ein und streifte die Haut des Mannes, ohne sie zu berühren.

Und dann –

Es hat funktioniert.

Das Gefühl traf mich wie ein Schock.

Hitze. Verfall. Hunger.

Aber nicht so, wie ich es erwartet hatte.

Das war nicht der saubere, scharfe Hunger eines Vampirs.

Das war Verfall.

Etwas fraß ihn von innen heraus auf.

Ich holte scharf Luft und zog meine Magie augenblicklich zurück.

„Was haben Sie getan?“, fuhr der Sanitäter ihn an.

„Nichts“, sagte ich, obwohl meine Stimme leiser geworden war. „Genau das ist das Problem.“

Talia trat neben mich. „Reden.“

Ich warf ihr einen Blick zu, dann wieder dem Patienten. „Es dreht sie nicht um.“

„Was bedeutet das?“

„Das heißt, es ist kein Vampirismus.“ Ich schluckte. „Es ist etwas anderes, das dasselbe Gesicht trägt.“

Ein anderer Patient erlitt auf der anderen Seite des Raumes einen Krampfanfall.

Dann noch einer.

Im Zelt brach kontrolliertes Chaos aus.

„Sie stürzen ab!“, rief jemand.

„Nein, das tun sie nicht – schau dir die Messwerte an!“

„Das ergibt keinen Sinn –“

Ich wich zurück, mein Herz hämmerte jetzt noch heftiger – nicht aus Angst, sondern wegen etwas Schlimmerem.

Erkennung.

Nicht von dem, was das war.

Aber was daraus werden könnte.

Wir sind danach nicht lange geblieben.

Wir konnten nichts tun – noch nicht. Und einfach nur dazustehen und zuzusehen, wie die Leute auseinanderfielen, würde mir keine Antworten geben.

Das hätte mich nur verzweifelt gemacht.

Und Verzweiflung führte zum Tod von Menschen.

Draußen war der Morgen bereits angebrochen, doch der Himmel blieb trüb und farblos grau. Fernsehteams hatten sich am Stadtrand versammelt und spekulierten mit dringlichen Stimmen wild darüber, was geschehen war.

„Tierangriff.“

„Koordinierter Angriff.“

„Unbekannte Angreifer.“

Keiner von ihnen sagte das Wort.

Das haben sie nie getan.

Erst als es zu spät war.

„Sie werden die Kontrolle darüber verlieren“, murmelte Talia und beobachtete die Reporter.

„Das haben sie bereits.“

Sie warf mir einen Blick zu. „Du hast es gespürt, nicht wahr?“

Ich habe nicht so getan, als würde ich es nicht verstehen.

"Ja."

"Und?"

Ich zögerte.

Weil mir die Antwort nicht gefiel.

„Es breitet sich aus.“

Talias Gesichtsausdruck verdüsterte sich. „Durch die Opfer?“

„Durch alles hindurch.“

Sie erstarrte. „Das ist nicht möglich.“

"Ich weiß."

"Aber?"

„Aber es passiert trotzdem.“

Es folgte eine bedrückende Stille.

Dann sagte sie: „Sag mir, dass das zu beheben ist.“

Ich habe nicht sofort geantwortet.

Weil ich es nicht wusste.

Und ich hatte nicht vor, sie anzulügen.

Wir waren schon halb den Block entlang, als ich es wieder spürte.

Diese Präsenz.

Jetzt stärker.

Näher.

Ich hielt abrupt an.

Talia bemerkte es sofort. „Was?“

„Er ist hier.“

Ihr Blick verengte sich. „Der von gestern Abend?“

"Ja."

"Wo?"

Ich drehte mich langsam um und ließ meinen Blick über die Straße schweifen.

Dort.

Gegenüber von uns.

Er lehnte lässig an einem schwarzen Auto, als hätte er alle Zeit der Welt.

Dunkler Mantel. Angespannte Haltung. Dieselbe beunruhigende Stille.

Und diese Augen.

Auf mich fixiert.

„Das kann doch nicht dein Ernst sein“, murmelte Talia.

„Er versteckt sich nicht.“

„Nein. Er lädt ein.“

Ich atmete langsam aus. „Bleib hier.“

„Absolut nicht.“

„Talia –“

„Nach dem, was wir gerade gesehen haben, gehst du nicht einfach allein auf den mysteriösen Vampir zu.“

„Er hat uns nicht angegriffen.“

„Er hat uns beobachtet.“

"Genau."

Das ließ sie innehalten.

Nicht lang genug.

„Ich komme trotzdem.“

Ich habe nicht mehr gestritten.

Wir überquerten die Straße gemeinsam.

Er rührte sich nicht, als wir uns näherten.

Hat sich nicht bewegt.

Ich habe nicht geblinzelt.

Habe es gerade gesehen.

Aus der Nähe wirkte er noch viel beunruhigender.

Nicht etwa, weil er gefährlich aussah.

Weil er beherrscht wirkte.

Jeder Zentimeter seines Körpers war wohlüberlegt – Körperhaltung, Gesichtsausdruck, sogar die Art, wie er atmete.

Raubtiere, die nicht beweisen mussten, dass sie Raubtiere waren.

„Du warst beschäftigt“, sagte er.

Seine Stimme war ruhig und bedächtig. Als hätte er bereits entschieden, wie dieses Gespräch verlaufen würde.

„Komisch“, antwortete ich. „Ich wollte gerade dasselbe sagen.“

Etwas huschte durch seinen Blick.

Genehmigung?

Amüsement?

Schwer zu sagen.

„Sie haben sich gut geschlagen“, sagte er.

„Du hast zugeschaut.“

"Ja."

"Warum?"

„Weil ein verfrühtes Eingreifen den Ausgang verändert hätte.“

Mein Kiefer verkrampfte sich. „Menschen wurden verletzt.“

„Das hatten sie ohnehin schon vor.“

Kalt.

Nicht nachlässig.

Einfach nur... sachlich.

„Ich mag dich nicht“, sagte Talia emotionslos.

Er beachtete sie nicht einmal. „Das geht mich nichts an.“

„Das sollte es auch sein.“

„Das ist es nicht.“

Ich trat vor, bevor sie die Situation eskalieren lassen konnte. „Du wusstest, was gestern Abend los war.“

"Ja."

„Fang an zu reden.“

Er musterte mich einen Moment lang.

Dann sagte er: „Was Sie gesehen haben, war kein Angriff.“

Ich blinzelte. „Wie bitte?“

„Es war ein Symptom.“

Die Worte trafen uns schwerer, als sie hätten treffen sollen.

„Ein Symptom wofür?“, fragte ich.

„Etwas, das es eigentlich nicht mehr geben sollte.“

Mein Magen verkrampfte sich.

„Die Infektion“, sagte ich.

"Ja."

„Das haben Sie schon einmal gesehen.“

Eine kurze Pause.

Dann: „Nicht ganz so.“

„Das ist nicht beruhigend.“

„Es soll wohl nicht sein.“

Talia verschränkte die Arme. „Du drückst dich absichtlich vage aus.“

„Ich drücke mich präzise aus“, korrigierte er. „Ihnen gefallen nur die Implikationen nicht.“

„Und welche Auswirkungen hat das?“

Sein Blick wandte sich wieder mir zu.

„Dass dies kein Zufall war.“

Ich hielt seinem Blick stand. „Das habe ich mir selbst schon gedacht.“

„Da bin ich mir sicher.“

„Dann hör auf, im Kreis zu laufen, und komm zur Sache.“

Eine weitere Pause.

Diesmal länger.

Dann sagte er: „Du bist damit verbunden.“

Die Welt verengte sich.

„Nein“, sagte ich entschieden.

"Ja."

„Du kennst mich nicht.“

„Ich weiß genug.“

Talia trat vor. „Vorsicht.“

Er ignorierte sie erneut.

„Deine Magie hat darauf reagiert“, fuhr er fort. „Nicht defensiv. Sondern erkennend .“

„Das ist kein Wort.“

„Jetzt ist es soweit.“

Trotz allem durchfuhr mich ein Anflug von Irritation. „Du übertreibst.“

„Ich beobachte.“

„Und da irrst du dich.“

Sein Gesichtsausdruck veränderte sich nicht.

Was die Sache irgendwie noch verschlimmerte.

„Wie heißt du?“, fragte ich.

Ein Takt.

Dann: „Rafael.“

„Rafael was?“

„Draven.“

Der Name etablierte sich, als ob es von Bedeutung wäre.

Ich wusste nicht genau, warum.

„Und Sie wollen mir damit sagen“, sagte ich langsam, „dass ich irgendwie mit dem, was auch immer das ist, in Verbindung stehe?“

"Ja."

„Worauf basiert das?“

„Basierend darauf, wie es auf Sie reagiert hat.“

Ich dachte an den Vampir am Boden zurück. An seine Reaktion – nicht nur auf meine Magie, sondern auf etwas Tieferes.

Etwas Instinktives.
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